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Sechſter Jahrgang. 


Die Parlamentswahlen. 


M. weiß aus den Zeitungen. wie wun⸗ 
derlich es in England bey den Parlaments: 


wahlen hergeht, und zu welchen Niedertraͤch— 


kigkeiten die Candidaten ſich oft herablaſſen 
müſſen, um Stimmen zu erkaufen oder zu 
erbetteln. Man erinnert ſich wohl noch, 
daß vor mehrern IJ 
von Devonſhire, als ſie in Perſon fuͤr For 
Stimmen warb, die Stimme eines Schu⸗ 
ſters durch einen Kuß erkauſen mußte. Gleich 
wie in London, wird zu der eiben Zeit daſſel⸗ 
be Schauspiel in ganz England aufgeführt. 
Folgendes Schreiben einer Dame, die mit 
rem Gemahl auf deſſen Guͤter gereiſt war, 
wo er um die Wahlſtimmen der Nach barſchaft 


ahren die ſchone Herzogin: 


Erſtes Quartal. 


Nro. 7. Ratibor, den 10. April 1816, 


buhlte ſtellt ein lebhaftes Bild dar von der 
beſchwerlichen Lage der Candidaten und ihrer 
Angehörigen. 


„Meine theure Fanny!“ 

„Ich kann nicht mehr! ich bin vernich 
tet! Erſtaune nur nicht, wenn Du vernimmſt, 
ich ſey geſtorben. Welch' ein abſcheulicher 
Aufenthalt! ich haſſe alle Dichter, die den 
Schmelz der Wieſen, die ſchattigen Gebüſche, 
den Geſang der Nachtigallen preiſen; ich will 
lieber den ganzen Tag im Staube von St. 
James Park herum wandeln, oder in einem 
Modemagazien in Bond Street ſitzen, als 
hier.“ 

„Unſer Schloß, meine Liebe, ach! unfer 
Schloß iſt nichts mehr und nichts weniger als 
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ein Wirthshaus, wo Jeder ein kehrt dem es bes 
liebt. Küche und Keller und ein Platz an der 
Tafel ſtehen fuͤr jeden Wicht offen, der vierzig 
Schillinge jaͤhrliche Einkuͤnfte hat. ( Du 
weißt, nur ſo viel iſt noͤthig, um bey den Wah⸗ 
len mit zu ſtimmen.) Das Getaͤfel unſerer Zim⸗ 
mer iſt von den Naͤgeln unter den Holzſchu 
hen gleichſam geackert worden. Auf allen: 
Tiſchen ſieht man runde, klebrige Spuren 
von da geſtandenen Punfehnäpfen und in 
den Sonnenſtrahlen wogen Dampfwoiken von 
Taback, deren Fuſelgeruch ein Fiſchweib in 
Ohnmacht verſetzen koͤnnte. Wir feßen uns 
nie zur Tafel, ohne ein Dutzend grober Gaͤß⸗ 
ſte. Da habe ich nichts anders zu thun, 
als derbe Schuͤſſeln. herum zu reichen, 
und Geſundhelten zu erwiedern. Ja, wenn 
der Wein den Herren zu Kopfe ſteigt, ſo fin⸗ 
den ſich immer Einige unter ihnen, die Ge 
ſchmack an mir finden, und darauf beſtehen, 
mich zu kuͤſſen, welches denn auch mein Ge⸗ 
mahl ſelbſt mir zumuthet. Wahrhaftig, Fan⸗ 
ny ich muß, mich drein ergeben, denn mei: 
ne Weigerung koͤnnte den Verluſt einer Stim⸗ 
me nach ſich ziehen. Ich darfnoch obendrein 
nicht einmahl! den Mund dabey verziehn, 
denn die Herren find’ empfindliche. — Auf. 
mehr als drey Meilen in der Runde giebt 
ts nicht ein einziges Frauenzimmer; deren! 
Umgang ſich auch nur für meine Kammer: 
jungfer ſchickte, aber mein Gemahl, beſteht 


darauf, daß ich mit allen in der engſten Ver⸗ 
Lady M“ iſt frey⸗ 


traulichkeit leben ſolle. 
lich unſre Nachbarin, und in London fehen' 
wir uns oft, aber hier muß ich ſie meiden, 


weil ihr Gemahl zu der Hofparthey gehört, 
Meine glaͤnzendſte Geſellſchaft iſt Mylady 
Buͤrgermeiſtern, aus dem benachbarten Flek⸗ 
ken, welche Toͤpfe und Stecknadeln verkauft 
während ihr Mann Univerfal; Pillen fabri⸗ 
cirt. Solche Geſchöpfe kommen mit ihrer 
ganzen hechwerthen Familie im Qumpen: 
Staat, trinken Thee bey mir, ſpielen And: 
chelchen mit mir um einen Schiüing, und 
erſuchen inch dann um eine Spazierfuhrt in 
einem offnen Wagen.“ 


„Die lieben Kinder ſind immer mit von 
der Parthie. Will ich bey den Muttern mich 
in Gunſt ſetzen, fo muß ich ſtets auf jedem 
Knie eins der Kinder ſchaukeln, muß ihre 
platten Phyſiognomien geiſtreich finden, und 
darf mich an die Butterbrodte gar nicht keh⸗ 
ren „ mit welchen fie mir die Kleider oder den 
Soſa beſchmieren. Die Frau Buͤrgermele 


ſtern bringt auch jedesmal zwey Doggen 


mit, die ihr noch lieber find, als ihre Kin⸗ 
der, und die ich ſtreicheln und füttern muß. 
Dagegen hat ſie uns auch die Ehre erzeigt, 
ihre Doggen umzutaufen; fie führen jetzt die 
Namen meines Gemahls und meines Bru: 
ders.“ 


„Vor einigen Tagen uͤberredeten mich mei. 
ne hieſigen Freundinnen einen Ball zu 
geben. Ich eroͤffnete denſelben mir Sir 
Humphry Kaͤſe, der geſtiefelt und geſpernt 
mit fo vieler Grszie tantzte, als ein Bär in 
den Londner Straßen. Trotz meiner mach: 
ſamen Aengſtlichkeit, den Rang eines Jeden 


au beobachten, wiederfuhr es mir dennoch, 
daß ich ein himmeiſchreyen des Verbrechen mir 
zu Schulden kommen ließ. Miß Betty nem⸗ 
lich, die Tochter eines armen Schneiders, 
kam früher zum Tanz als Miß Pong, die 
Tochter eines reichen Bierbrauers. Als die 
Frau Bierbrauerin das gewahr wurde, ſprang 
fie wuͤchend auf, ergriff Miß Polly bey den 
dicken rothen Armen, und verſchwand mit 
ihr. Mein Gemaht war außer ſich darübet, 


denn er verliert ſicher mehrere Stimmen da: 
durch. 


Nun ſollteſt Du erſt einmahl ſehen, 
liebe Fanny, wie es an meiner Toilette aus: 
ſieht. Du werf fie fr eine Krämerbude 
halten. Seit drey Tagen find meine Kam: 
merjungfern und ich mit nichts anderem be⸗ 
ſchaͤftigt, ais Kokarden zu machen, und 
fie an die fertigen Hüte unſerer Stimmenge⸗ 
ber zu befeſtigen. Ich ſelbſt darf mich nicht 
einmal nach meinem Gefallen kleiden, fon: 
dern muß durchaus die blaue Farbe tragen. 
obgleich gerade dieſe Farbe gar nicht zu mei⸗ 
nem Teint paßt. Dabey find unſere Aus: 
gaben fo entſetzlich groß daß mein Gemahl, 
der Barbar, ſchon davon geſprochen has, 
kuͤnftigen Winter gar nicht nach London zu 
ziehen. Ach Fanny! wenn das geſchieht, fo 
beweine nur den Tod Deiner verzweifelnden 
Arabelle.“ 


at 
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Berichtigung, 

des Aufſatzes: „Etwas in Beziehung ic“ 

im vorigen Stuͤck des Anzeigers. 
Ich wuͤrde über den Einfall des Verfa ⸗ 
ßers ſelbſt mit gelacht haben, wenn dieſer 
Einfall eben ſo rein und lauter aus der Quel⸗ 
fe der Wahrheit, als aus dem Sprudel des 
Witzes geflogen waͤre; denn wahrlich 
es bedarf nur einiger Unpartheiligkeit 
um einzugeſtehn, daß das hieſige Bier unter 
dem jetzigen Pächter, weit beßer iſt als es 
vielleicht je war. Um jedoch nicht ſelbſt par⸗ 
theiiſch zu ſcheinen, will ich gern einräumen 
daß die gegenwaͤrtige beßere Guͤte des Biers 
großen Theils ihren Grund, in der beßern 
Gute des Waſſers der neuern Leitung haben 
mag; obgleich ich es ſelbſt nicht für rathſam 


finde; weder zum häuslichen Gebrauch noch 


zum öffentlichen Schank des guten zuviel zu 
thun und durch einen übermäßigen Zufaß 
von Waſſer das Bier ſo zu ſchwaͤchen, daß 
es demjenigen gar nicht mehr ähnlich iſt, 
welches ich im Keller bewahre; und daß die: 
ſes ſich alſo verhalte, kann der Herr Verfaßer 
beſonders durch den Reſtbeſtaͤnd ſeldſt des an: 
gefochtenen letztern Gebraͤues, ſich ſelbſt uͤber⸗ 
zeigen. „ 5 

Ratibor den 7ten April 1816. 

Jacob Bruck. 


Auf eine Mutter mit einem ſchlafenden 
Knaben. 
Nach einem bekannten Gemaͤhlde. 


S orgſam pfleoſt du, ozärtliche Mutter den 
ſchiummernden Knaben 


Lachelſt lleblich ihm zu, daß er lächelnd 
erwache. 

Wie? du ahndeſt die nahe Gefahr nicht im 
ruhigen Herzen? 

Sieh' es iſt Amor der Schaik! So auch 
laͤchelt' er juͤngſt, 

Als er ſchlummernd im zärtlichen Schooße 
der eigenen Mutter, 


Heimlich waͤhlte den Pfeil, den er der 
Göttin beſtimmt. 


Troppauer Marktpreis J Bersl. 

f Scheffel. 

vom 6 April 1816. en 

fen 

Meißen „ 17 2 

Roggen 5 14 | 54 

Gerſte 1 r 

Hafer 2 042 
Erb ſen . 16 | 


Subhaſtations⸗Patent. 


Behufs der Auseinanderſetzung ſoll auf 
Antrag der Erben und der Vormundſchaft 
das zu dem Nachlaße des Steuer-Keſſen Kon: 
trolleur Rex gehörige, in der Salzgafe fub 
Nro. 257. gelegene auf 510 Ribir. gerichtlich 
gewoͤrodigte Haus öffentlich verkauft werden, 

Wir laden daher Kaufluſtige ein, ſich in 
den vor dem Herrn Stadt: Gerichts Aſſeiſor 
Luge anſtehenden Terminen, den söten May. 
15ten jung, und peremtorie den isten Ju ch 
1816 Vormittags um Uhr in unſerm 
Seßions⸗Soale und vorzuͤguch in dem ve⸗ 
remtoriſchen Termine, einzufindeu, ihre Ge⸗ 
bote abzugeben, und zu gewärtigen, das nach 
eingeholter Genehmigung der Erben und des 
Vormundſchaftl. Gerichts, dem Meiſtbieten⸗ 
den der Zuſchlag geſchehen wird. 


Die Taxe des Hauſes und bie Bedin⸗ 
gungen des Verkaufs konnen taglich in Unſe⸗ 
cer Regiſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor den 20. März 1816. 
Koͤnigl. Sradi Gerichi zu Ratibor, 
Kretſchmer. Luge. . 


Nachricht. 


Zu Folge der Staͤdteordnung Tit g 8183 
offerirte der Kämmerer Giſſman Einem Wohl 
fobicchen Magiſtrate zu Ratibor die Abnah⸗ 
me der Kammered: Rechnung pro 1815, und 
überreichte. der Loblichen Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung und jedem der Herrn Bezirks 
Vorſteber, ein Exemplar des General Rech: 
nungs Extract zur beliebigen Einſicht, 


Ratibor den 8. April 1816. 
Gi ſſmann. 


Anzeige. 


Mein auf den Platze Zbor bey der Reit- 
bahn hierſelbſt gelegene Haus, iſt aus freier 
Hand zu verkaufen, oder auch von Johann 
an zu vermiethen. 


Ralibor den sten April 1816. 


Werner. 
Regierungs Rath. 


Ball- Anzeige, 


Einem Hochzuverehrenden Publiko zeige 
ich biermit gang ergebenſt an: daß den 1 5ten 
dieſes als den zten Oſterfeyeriag in mei⸗ 
nem Saale, Ball ſeyn wird. Das Entree iſt 
wie bekannt 12 und 8 gar. Mominal: Münze, 
Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 

Ratibor den 2ten April 1816. 


Joh. Lor. Jaſchke 


———— 


Einzelne Blätter dieſes Anzeigers werden für 2 ſgl. Münze verkauft. 


